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Mit dem 1. Juli begann ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Dieſelbe wird, wie bisher, aus den beſten Quellen das 
Neueſte und Wichtigſte der politiſchen Ereigniſſe und das Intereſſanteſte aus allen Gebieten von Kunſt und 
Wiſſenſchaft bringen, insbeſondere aber den Lauſitzer Intereſſen ihre ungetheilte Aufmerkſamkeit widmen. 
Der vierteljährliche bo der „Lauſitzer Zeitung“ inel. „Görlitzer Nachrichten“ beträgt 
hierort Sgr. 6 Pf. 

1 0 finden in dem amtlichen Organe, den „Görlitzer Nachrichten“, in denen die hieſigen 
Polizeilichen, Kreisgerichtlichen, ſowie die Magiſtratualiſchen Inſerate allein mit verbindender 
raft erſcheinen, die weiteſte Verbreitung und werden pro Petitzeile nur mit 6 Pf. berechnet. 

Herr Kaufmann Temler, Brüderſtraße, übernimmt Beſtellungen auf die Zeitung, ſowie die Ausgabe 
der bei ihm beſtellten Exemplare. > 5 

Um rechtzeitige Beſtellung bittet Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 

a Buchhandlung vun G. Heine & Cump. 


er D e ut . 2 f Breslau. Am 30. Juni wurde von dem Schwur⸗ 
Berlin, 1 Juli 18 2 d. RE gerichtshofe das Urtheil gegen eine den höheren Geſellſchafts— 
e a „So zweifelhaft auch der Erfolg | kreiſen angehörige, bekannte Dame gefällt. Die Angeklagte 


war, welchen man den in Kopenhagen für die Herzogthümer i Betrugs N Fabr 
unternommenen e e 17 = die Ache Geſüngniß, 1000 2. de u; 1 Jahr 
e ſchlägt, we se . i Gefängniß und Unterſagung der Ehreurechte auf 6 Jahr ver⸗ 
prellpiſchen Schrifiſtücke vom 1. Juni Begnügten fich dicht, \ urtheilt. Die Geſchwornen hatten mildernde Umſtände an— 
das Unrecht der Domainenverkäufe zu beleuchten, ſie beſpreche 7 1 5 5 i ne 
vorwiegend die Verfaſſungsfrage im Allgemeinen. Gerade In Danzig haben e M. Erzeſſe ſtatge⸗ 
in Bezug auf dieſe letztere werden jetzt durch die Ordonnanz. funden, über deren Anlaß und Verlauf die „r, C.“ Fol⸗ 
vom 28. Juni alle wieder in Erinnerung gebrachten feier gendes erfährt: Der Magiſtrat hatte behufs Publication der 
lichen Verpflichtungen nochmals mit Füßen getreten. Schwer⸗ höheren Orts beſtätigten Statuten für die zur gegenſeitigen 
lich wird man jetzt noch von irgend einer Seite das Ein⸗ Unterſtützung beſtimmten Geſellen-Kaſſen die Geſellen in Ab⸗ 
greifen des Bundes als überflüſſig hinſtellen wollen. Sollte E en zu verſchiedenen Stunden vorgeladen. Einzelne 
auch, wie man wiſſen will, von Preußen eine energiſchere 5 ewerke zeigten ſich über die beabſichtigte Aenderung, ins⸗ 
als die 0 das däniſche Cabinet zu erwar⸗ eſondere darüber, daß für alle Geſellen-Kaſſen ein gemein⸗ 
Note, als die letzte war, an ſch 3 ſchaftlicher Rendant der P ( j 1 
ten fein, die in einem der wichtigſten Punkte vollendete That | \DaT der, dendand. ee Ball) eines magiſtratualiſchen 
ſache läßt nicht hoffen, daß das einſeitige Vorgehen einer unte i h 1 ſoll, von vornherein ſehr aufgeregt, 
deutſchen Regierung Dänemark zum Nachdenken bringen werde. und nachdem mit mehreren derſelben unter Lärmen und Toben 
Im liebrigen werden auch die Geſchäfte für eine Zeit lang Se 5 eon e D lle 1 15 
ruhen, und ein neuer Schritt dürfte auf ſich warten laſſen.] ze an Garn vor Nen Marhlaufse dhe Cem gerſammelten 
Herr v. Mauteu a5 11 er ſich in, Maſſon vor dem Rathhauſe: die Ermahnungen des 
Paß auf zwei ie ET naeh 15 ut Ey enfalle Polizei⸗ räſidenten, ſich zur Ruhe zu begeben, fruchteten nur 
vier bis ſechs Geh abwesend fein. Daß die 7 5 theilweiſe und vorübergehend. Nach Verlauf einiger Stunden 
den Bundes- Ferien der. Angelegenheit in dieſem Augenblicke verſammelten ſich die Geſellen in größeren Schaaren wieder, 
nicht förderlich Fein würden, ward gleich befürchtet 8 Dane angeblich um Verſäumnißkoſten für den Termin zu fordern, 
mark wird indeſſen durch Veitere Gewaltmaßre eln ſch an we und begannen auf dem Langenmarkt und vor dem Rathhauſe 
für ſorgen, daß die Sache der Herzogthümer 10 Deulſchland zu tumultuiren. Nachdem die Ermahnungen und ſelbſt das 
nicht vergeſſen Sr 1 ’ ö energtiche 1 1 EA der e ae Snfantetie 
— Se. königliche eee. a ung geblieben, wurden mit Hülfe einer Compagnie 
iſt heut en a ale — . and aner Schwadron Huſaren, ohne daß es des Gebrauchs 
hierher zurückgekehrt. a der Schußwaffe bedurfte, in Kurzem die Straßen geſäubert, 
1 wobei drei Geſellen verwundet wurden. Um 8 Uhr Abends 


—— 


Berlin, 2. Juli. Die heuti war die Ruhe wieder hergeſtellt, welche denn auch am 1. Juli 
1 tel D nicht wieder geſtört worden iſt. 

It 7 0 ; 7 25. Juni, wird der „A. 3.“ 

) Tumul Aus Mittelfranken, „wird der „A. Z. 

wegen N ſtrats lte ftattgefunden haben, rlaß des proteſtantiſchen Ober⸗Konſiſtorkums in 


bei denen das Militär einſchritt und Verwundungen nebſi folgender E rote en | 

15 a 5 e München wegen der kirchlichen Einſegnung gemiſchter Ehen 
zarten Verhaftungen vorfamen. e Sn Namen Sr. Majeitä des Kong. 4 
. Berlin 3. Juli. Die in der letzten Nr. d. Ztg. oberſte Kirchenſtelle ſieht ſich in Betreff der kirchlichen Ein⸗ 
mitgetheilte Verhaftung des Direktors des Friedrich⸗Wilhelm⸗ ſegnung 42 0 ter Ehen zu nachſtehenden Anordnungen ver⸗ 
Kine. Theaters Herrn Deichmann und des Rendanten anlaßt: 1) Da in einer gemiſchten Ehe zwiſchen den Ehe⸗ 


iſt in Folge der Anſchuldigung eines durch Verſchwen⸗ gatten gerade in den höchſten und heiligſten Dingen keine 


N 
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beigeführten gemeinen Bankerotts von der Staats- volle Gemeinſchaft zu beſtehen vermag, die Gefahr der Er⸗ 
aft verfügt worden. kaltung gegen den eigenen Glauben, ja des gänzlichen Abfalls 
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hiervon mehr oder minder nahe gelegt iſt und die konfeſſionelle 
Geſchiedenheit der Eltern unter aden Umſtänden a nach⸗ 
theiligen Einfluß auf die religibſe Erziehung der Kinder aus⸗ 
üben muß, ſo kann die Eingehung gemiſchter Ehen vom 
kirchlichen Standpunkt aus überhaupt nicht gebilligt werden. 
Die einzelnen Geiſtlichen haben daher vor der Eingehung 
ſolcher Ehen im ſeelſorgerlichen Wege in jeder geeigneten 

eiſe zu warnen, und unter Vorhalt der hieraus erwachſenden 
Mißſtände bei vorkommender Gelegenheit allenthalben davon 
abzurathen. 2) Soll gleichwohl eine ſolche Ehe geſchloſſen 
werden, ſo wird ſich der betreffende Geiſtliche pflichtmäßig 
angelegen fein laſſen, dem proteſtantiſchen Theil eindringlichſt 
nahe zu legen, daß er zum mindeſten bezüglich der Beſtim— 
mung über die religiöſe Erziehung der zu hoffenden Kinder 
den Pflichten gegen ſeine Kirche genüge, und nicht aus vor⸗ 
übergehenden zeitlichen Rückſichten ſeine Zuſtimmung zu einem 
Uebereinkommen abgebe, das feinem eigenen Bekenntniß wider— 
ſtreitet, und eben darum nur geeignet fein kann, ihm, an⸗ 
dauernde innere Beunruhigung zu erzeugen. 3) Wird hier- 
nächſt für eine gemiſchte Ehe die kirchliche Einſegnung erbeten, 
jo iſt dieſe im Hinblick auf die beſtehenden ſtaatsgrundgeſetz— 
lichen Normen, fo wie in Würdigung der obwaltenden 
allgemeinen Zeitverhältniſſe nicht zu verſagen, a) wenn durch 
Vertrag feſtgeſtellt iſt, entweder daß ſämmtliche Kinder in der 
proteſtantiſchen Kirche erzogen werden ſollen, oder mindeſtens 
daß die geſetzliche Vorſchrift der zweiten Verfaſſungsbeilage 
$ 14 zur Anwendung zu kommen habe, wonach die Söhne 
der Religion des Vaters, die Töchter derjenigen der Mutter 
folgen; b) wenn bezüglich der religiöſen Erziehung der Kinder 
gar Nichts beſtimmt wurde, fo daß die oben erwähnte geſetz—- 
liche Vorſchrift von ſelbſt in Anwendung tritt. 4) Liegt da⸗ 
gegen eine Vereinbarung dafür vor, daß ſämmtliche Kinder 
in der katholiſchen Kirche erzogen werden ſollen, ſo iſt die 
kirchliche Einſegnung unbedingt zu verſagen, wobei es keinen 
Unterſchied machen kann, ob der Bräutigam oder die Braut 
der proteſtantiſchen Kirche angehören. In dergleichen Fällen 
iſt dem proteſtantiſchen Theil ſtets zugleich nahe zu legen, 
daß er durch die bezüglich der religidſen Erziehung feiner 
Kinder getroffene Vereinbarung ſich ſelbſt ſeiner Kirche ent— 
fremde, und unter Umſtänden ſogar Veranlaſſung dazu gebe, 
mit der Anwendung kirchlicher Zuchtmittel gegen ihn vorzu⸗ 
ſchreiten. 5) Die Proclamation einer gemiſchten Ehe, und 
vorkommendenfalls die Ausſtellung der Dimiſſorialien, iſt 
unter allen Umſtänden ohne Anſtand zu bewirken, und kann 
von der Beſtimmung über die religiöſe Erziehung der Kinder 
in keinem Fall abhängig gemacht werden. Das königliche 
Konſiſtorium wird hiernach das Weitere an die Geiſtlichkeit 
ſeines Bezirks in geeigneter Weiſe verfügen, zu welcher die 
unterfertigte Stelle um ſo mehr vertraut, daß ſie ſich den 
pünktlichen und eifrigen Vollzug der getroffenen Anordnungen 
getreulich werde angelegen ſein laſſen, als das Wohl und die 
Würde unſerer Kirche dies dringend erheiſchen. 

Kaſſel. Unſere Kammern ſind „wegen eingetretener 
Bade- und Erntezeit“ vertagt worden. Dieſe Begründung 
der Vertagung hat große Heiterkeit erregt; wir haben hier 
nämlich ein Sprichwort, um Jemanden, der zudringlich wird, 
kurz abfertigen, welches lautet: geh' hin und bade dich! 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 30. Juni. Ein ſeit Menfchengedenken uner⸗ 
hörtes Vorkommniß iſt es, daß nicht bloß in den Ebenen, 
fondern in den Thälern der niederöſterreichiſchen und ſteyeriſchen 
Alpen bereits der größte Theil des Roggens geſchnitten iſt 
und die erſten Julitage den Dreſchklotz dort ſchon in Thätig⸗ 
keit ſehen werden. Dieſe frühe und in Inneröſterreich und 
Ungarn günſtige Ernte dürfte jedem weiteren Steigen der Kör— 
nerpreiſe Einhalt thun. - 

Br — Es iſt verſchiedentlich gemeldet, daß durch die per⸗ 
ſönliche Anweſenheit des Königs von Griechenland haupt⸗ 
yächlich die Frage wegen der präſumtiven Thronfolge in den 
Vordergrund treten werde. Der griechiſche Miniſter des 
Auswärtigen, der zu dem Ende binnen Kurzem ebenfalls ein⸗ 
treffen und eine Rundreiſe an die Höfe der europäiſchen Groß⸗ 
mächte machen wird, hat ſchon jetzt und um eine Baſis der 
demnächſtigen perſönlichen Beſprechung zu gewinnen, eine 
Denkſchrift den Höfen der drei Schugmächte Griechenlands 
Überreichen laſſen. Die Nachfolge des Prinzen Adalbert auf 
den griechiſchen Thron findet nämlich ihre weſentliche Schwierig⸗ 
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zur griechiſchen Kirche über⸗ 


keit in der Abnei ug e 
zutreten, ein M 15 der in den Anſichten der hohen Mer- 
lobten des Prinzen, der Infantin Amelia, ſo wie des ſpa⸗ 
niſchen Hofes überhaupt, ein neues Moment des Hinderniſſes 
findet. Nach der Verfaſſung des Königreichs Griechenland 
iſt nun aber ein grundgeſetzliches Erforderniß, daß der Regent 
des Landes ſich zur griechiſch⸗nicht⸗unirten Kirche bekenne. 
Es würde ſomit zur Hebung dieſer Schwierigkeit und inſofern 
die perſönliche Anſicht des präſumtiden Thronfolgers, was 
ſchwerlich anzunehmen, nicht zu ändern wäre, nichts erübrigen 
als die betreffende Verfaſſungsbeſtimmung zu Amin 
Dieſe einſchlagenden Verhältniſſe ſind es, welche in der er⸗ 
wähnten zur Kenntniß der Höfe von St. James, Paris und 
St. Petersburg gelangten Denkſchrift näher dargelegt und 
entwickelt ſind. Es handelt ſich zunächſt zwar um eine innere, 
zwiſchen der Krone und den Kammern zu vereinbarende 
Landesangelegenheit, die aber unter allen Umſtänden von dem 
Garantieverhältniß berührt wird, unter dem Griechenland zu 
Ks drei Schutzmächten ſteht. So meldet ein frankfurter 
Blatt. ö 
Aus Faenza in der Romagna berichtet ein Correſpon⸗ 
dent, daß die dortigen Einwohner, welche der endloſen Räu⸗ 
bereien und Ermordungen müde ſind, erklärt haben, ſie wür⸗ 
den keine Steuern mehr zahlen, wenn man ihnen keine beſſere 
5 und thätigere, vernünftigere Verwaltung gebe. Der 
Stadtrath von Faenza hat dieſe Erklärung der Einwohner- 
ſchaft gut gebeiben und verſprochen, die Central-Regierung 
davon in Kenntniß zu ſetzen und dieſe Erklärung zu unter⸗ 
ſtützen. Die Bewohner von Forli und anderen namhaften 
Städten der Legationen wollen, wie verſichert wird, dieſem 
Beiſpiele folgen. Der Räuber Lazzarini wirthſchaftet noch 
immer im Kirchenſtaate. Dagegen hat man in Bologna einen 
armen Marionettenſpieler eingeſteckt, der auf den Namen des 
neuen Legaten von Vologua, Mſgr. Clarici, ein Wortſpiel 
gemacht hat. N a 
Frankreich. 5 

Paris, 1. Juli. Der Kaiſer iſt heute nach Plom⸗ 
biéres abgereiſ't; feine Begleitung beſteht bloß aus dem Ca⸗ 
binets-Chef Mocquard, dem Adjutanten General Eſpinaſſe 
und einem Ordonnanz⸗Offizier. — Als Geſchenk des Kaifers 
an den Papſt wird nächſtens eine prächtige Tauf⸗Capelle aus 
Porzellan von Sevres nach Rom abgehen. hr 

— Der geſetzgebende Körper nahm heute das Geſetz 
an, das den drei Prinzeſſin der Familie Orleans 600,000 Fr. 
zurückgibt. Es fand faſt keine Discuffion Statt. Die Pro⸗ 
teſtation der Prinzen von Orleans blieb ohne Einfluß, ſowie 
ein Brief der Prinzeſſin Clementine, worin dieſelbe ihre 
200,000 Fr. Renten mit Entrüſtung zurückweiſ tt. 

— Der Cardinal Patrizi und die i n begleitenden 
Prälaten haben heute ihre Rückre e nach Rom angetreten. 
— Der Kaiſer der Birmanen hat den Marſchällen Bosquet 
und Canrobert den Orden des ſeidenen Sonnenſchirmes ae- 
ſchickt. Dieſe Aufmerkſamkeit iſt bei der gegenwärtigen Hitze 
eine ſehr willkommene. f ü 

Spanien. . 

Aus Madrid ſchreibt man unterm 28. Juni: „Nie⸗ 
mand, ſogar die Regierung nicht, kennt den wa 4 
ſprung der Ereigniſſe zu Valladolid. Die verbreitetſte An⸗ 
nahme iſt die, daß die ſocialiſtiſchen Doetrinen de rt von In⸗ 
dividuen ausgebeutet wurden, welche ſie gar nicht theilen. 
Angenſcheinlich iſt es, daß alle Feinde der dermaligen Zu⸗ 
ſtände (Carliſten, Moderados u. ſ. w.) ſich der demokra⸗ 
tiſchen Ideen bedienten und ſich bemü 
herbei zu führen und zu organiſiren; ’ 
Brandſtifter vollkommen organiſirt und ffen, 
baren Stoffen und Inſtrumenten zum Erbrechen der T üren 
der öffentlichen Gebäude verſehen waren. 

Eine Depeſche aus Madrid vom 28. Ju 
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die Erſchießung von drei der zu Valladolid bi das Krie 
gericht zum Tode verurtheilten Meuterer. — Eine Depeiche 
vom 29. Juni lautet: „Eine neue Hinrichtung hat 2 
dolid ſtattgehabt; man glaubt, daß es nicht die letzte fein 


der Verhafteten beläuft ſich auf 


wird. Die Zahl 
N Brandſtifter 


In Paleuc ia find 4 
hingerichtet worden. 


o#% it an nien. >| feſtſtellungs⸗Kommiſſion in Beſſarabien ſetzte ſich am 2. Juni 
„Juni. Der Biſchof von London will a 


= 


don, Der B 

abdanken und Die londoner Diöceſe ſoll dann dem Verneh⸗ 
men nach etheilt werden. Auch für zwei Biſchöfe wird das 
fabelhafte Jahreseinkommen des hauptſtädtiſchen Sprengels 
hoffentlich ausreichen. Mr. Blomfield gab es auf 40,000 
Pfd. St. an. Geſchäftskundige ſchätzen es auf 70,000 
Pfd. St. jqährlich. 

London, 1. Juli. Sowohl die „Morning⸗Poſt“ 
als auch die „Times“ ſprechen heute für Intervention der 
Weſimächte in Neapel, 


Ruſ lan d. 


Warſchau, 27. Juni. Vor der Abreiſe des Für⸗ 
ſten Gortſchakoff nach Wien find von hier aus Cireulare an 
die ruſſiſchen Geſandtſchaften und die Grenz-Behörden mit 
einem Formular abgeſchickt worden, welches die betreffenden 
Ortsbehörden und die im Auslande weilenden Emigranten 
aus Polen auszufüllen haben, welche ſich zur Rückkehr in 
ihr Vaterland entſchließen. Das Schema ſoll als vorläufige 
Legitimation dienen und Namen, Alter, Geburtsort, Aufent⸗ 
haltsort im Auslande, Beſchäftigung, Stand der Familie in 
der Heimath und die Beautwortung der Frage enthalten, 


ob die Familie den Zurückkehrenden zu unterſtützen im Stande 
iſt; 5 ein Führungsatteſt von der Orts-Polizei. Hier— 


nach, wenn alles dies beglaubigt, ſetzt der Vittſteller darun- 
ter die Worte, welche ſeinen Wunſch, zurückzukehren, aus⸗ 
drücken. Das Ganze geht dann nach Petersburg, von Pe⸗ 
tersburg an die Local-Behörden im Reiche, wo der Ausge— 
wanderte vor der Emigration gewohnt, und ſchließlich erfolgt 
die Genehmigung oder abſchlägige Antwort. Dies iſt der 
Geſchäftsgang, welchen die eingehenden Bittſchriften durch- 
machen müſſen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 28. Juni. In 
Betreff Sebaſtopols iſt gegenwärtig die ruſſiſche militairiſche 
Welt ſehr beſchäftigt. Man ſinnt darauf, wie man bei 
dem Wiederaufbau dieſer Feſtung die im Laufe des Krieges 
geſammelten Erfahrungen benutzen könnte. Die Herſtellung 
der ſüdlichen Seite der Feſtung und Stadt ſoll binnen Kur⸗ 
zem nach einem neuen Plane beginnen. Laut den Bedin⸗ 

ungen des pariſer Traktats ſollen Anlagen für die Seemacht 
in Sebaſtopol nicht ſtattfinden; es werden aber neue Werk⸗ 
ſtätten für die Handelsmarine angelegt und dabei die ganze 
Bucht von Sebaſtopol, ſo wie die in derſelben 3 
Hafenſtellen von der See- und Landſeite durch Befeſtigungen 
edeckt. Der pariſer Traktat verbietet dieſes nicht der ruſſiſchen 
Macht. Dieſelbe kann nicht an den Ufern des Schwarzen 
Meexes militairiſch-kriegeriſche Werke anlegen und beſitzen — 
darf aber zum Schutze dieſer Ufer Feſtungswerke beſitzen und 
anlegen und mit denſelben die Handelshäfen und Handels 
marine decken. Das künftige Sebaſtopol wird demnach eine 
Feſtung ſein, um den Zutritt zu den Ufern und der Bucht 
abzuwehren und gleichzeitig die Häfen und die Schiffswerk⸗ 
ſtätten in denſelben zu decken, ſo auch die zur Verſorgung 
der Feſtung mit den nöthigen Bedürfniſſen beſtimmten Arſe⸗ 
nale zu beſchirmen. Auf dieſe Art können beide Meinungen 
erfüllt werden, nämlich: die Wiedererbauung von Sebaſtopol 
auszuführen und den Inhalt des pariſer Traktats nicht zu 
verletzen. Sebaſtopol iſt zu einem Handelshafen nicht gut 
elegen. Die ruſſiſche Regierung kennt ſehr gut dieſe un⸗ 
equeme Lage Sebaſtopols zu einer Handelsſtadt, und heute, 
durch die Umſtände genöthigt, verwandelt dieſelbe den Ort in 
einen Handelshafen, um in demſelben die Schiffswerkſtätten 
haben u können. > as den Wiederaufbau betrifft, ſo ſollen 
zunächſt auf der ſüdlichen Seite Befeſtigungen angelegt werden, 
um die auf der Nordſeite verbliebenen Forts zu verwollſtändigen 5 
dann werden Schiffe für die Handelsmarine gebaut und 
gleichzeitig die Ruinen und Hausplätze den Eigenthümern 
übergeben und dieſelben in dem Bau — nach einem impo⸗ 
ſanten Grundriſſe — Unterſtützungen erhalten. 


K Türkei. 

onſtantinopel. Man lieſt im „Journal de Con⸗ 
ſtantinople“: Nach den letzten Zune geben die Ruſſen 
en zu Ismail und Reni nur jene neuen Werke zerftört zu 
haben, welche ſie während des Krieges aufgeführt hatten. 
Die mit dieſer Erklärung zufriedene kürkiſch⸗ruſſiſche Grenze 
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in Bewegung, um ihre Arbeiten zu beginnen. 

Aus Podgorizza (Albanien) wird der „Agr. Z.“ 
unterm 20. Juni geſchrieben: Vor acht Tagen würde die 
hieſige türkiſche Moſchee durch eine angelegte Mine in die 
Luft geſprengt; die Thäter ſind unbekannt; die Türken be⸗ 


ſchuldigen die Chriſten, die Bewohner der albaneſiſchen Berge 


hierzu verleitet zu haben und zwar aus Rache für die Zer⸗ 
ſtörung der St. Georgskirche; infolge deſſen wurden alle 
Vorgeſetzten der griechiſchen Gemeinde von Podgorizza ver⸗ 
haftet und nach Skutari geführt. 


Candwirthſchaktliches. 


Die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien wird 
im Monate Mai 1857 ihr funfzigjähriges Jubiläum feiern, deſſen 
Hauptmoment eine große Ausſtellung von Vieh, land- und forſt— 
wirthſchaftlichen Maſchinen, Geräthen und Produeten mit Vers 
theilung von Pteiſen bildet, welche in geldenen, ſilbernen und 
brozenen Geſellſchafts-Medaillen, nebſt ehrenden Anerkennungen 
beſtehen werden. Mit dieſer Ausſtellung wird auch eine Ver⸗ 
looſung ven angekauften land- und ferſtwirthſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtänden verbunden werden. Die Geſellſchaft ſetzt bei dieſer Ges 
legenheit ſechs große goldene und ſechs große ſilberne Medaillen 
als Preiſe für ſolche vorzüglich betriebene Wirthſchaften in Nieder 
Oeſterreich aus. Eben jo wird auch eintretenden Falles die Ver—⸗ 
theilung der über Antrag und auf Koſten der Section für Acker⸗ 
bau und Viehzucht von der Geſellſchaft ausgeſetzten großen gol— 
denen Medaille Statt finden, welche für die gelungene Löſung 
der Frage beſtimmt iſt: „Wie kann die öſterreichiſche Landwirth⸗ 
ſchaft die Einfuhr ausländiſchen Schlachtviehes entbehrlich machen?“ 
Es werden während der Jubiläume-Feier lands und forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Excurſionen für die Geſellſchafts-Mitglieder und die 
geladenen Gäſte veranſtaltet werden. Die Geſellſchaft läßt zur 
bleibenden Erinnerung an ihre Jubiläums-Feier eine Medaille in 
Bronze prägen, welche an die anweſenden Mitglieder des Central» 
Vereins, an die Repräſentanten der Bezirks-Vereine und an die 
geladenen Gäſte vertheilt werden wird. 


Vermiſchtes. 


Das engliſch⸗türkiſche Contingent, ein allerdings 
nur kleiner Theil der muſelmänniſchen Bevölkerung, iſt bereits 
gründlich europaiſirt. Von den alten Vorurtheilen iſt nur noch 
ſehr wenig wahrzunehmen. Sie wiſſen, daß der Türke doch nur 
den ganzen Bart wachſen läßt, wenn er ein religisſes Gelübde 
gethan hat, oder wenn er eine ſehr hohe Stellung einnimmt, 
z. B. die Würde eines Feriks (General⸗Lieutenants) in der Armee. 
Auf dieſe Aeußerlichkeit haben die Türken, namentlich im Heere, 
außerordentlich viel gegeben, und es hätte kein Soldat gewagt, 
ſich die Prärogative eines Feriks zuzueignen. Im Contingent 
hat man dem Soldaten, um ihm ein kriegeriſches Anſehen zu 
geben, Seitens der Engländer, im Widerfpruch mit dem alten 
Herkommen, ohne Weiteres den ganzen Bart octroyirt, und er if 
nach einer kurzen ſtummen Verwunderung ob dieſes giauxiſchen 
Zumuthens acceptirt worden. Im Anfange wies der Soldat 
des Contingents die ihm angebotene tägliche Brandy-Portion mit 
Entrüſtung zurück — jetzt kann der gute Osmanli kaum die Zeit 
erwarten, daß ihm dieſer ſüße Labetrunk gereicht wird. Der Ra⸗ 
mazan verbietet dem Türken den Genuß des Tabaks während der 
Tageszeit — auch das find für die engliſch⸗türkiſchen Freiheits- 
kämpfer tempi passati; ſie rauchen, als wenn der Ramazan 
gar nicht im türkiſchen Kalender ſtände. Der Ueberſchuh iſt ihnen 
gerade jo läſtig und überflüſſig geworden, wie uns; ſie finden, 
daß man auch mit Stiefeln und Sporen alles Gute und Schöne 
von Allah erbitten kann. Das Komiſchſte iſt jedoch der Sprachen⸗ 
verkehr der Contingentler mit ihren engliſchen Offizieren. Dieſe 
haben zu wenig Talent und Luft, ſich in kurzer Zeit fremde 
Sprachen anzueignen; darum iſt ihnen der gute Osmanli entgegen⸗ 
gekommen und verarbeitet nun in der tollſten Weiſe John Bull's 
Laute mit den fabelhafteſten Geſichtsverzerrungen. Kurz, es gibt 
keine kemiſchere Erſcheinung, als dieſen emaneipirten osmaniſchen 
Vaterlands⸗Vertheidiger, der nun und nimmermehr wieder der 
unverderbene Muſelmann werden wird, der er war, ehe er in 
engliſche Finger gerieth. 
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Die 15jäbrige Tochter des Prefeſſers B. in Hamburg 
legte vor einigen Tagen einen ſeltenen Beweis von Unerſchrocken— 
heit ab, indem ſie Herrn Kreutzberg bei ſeinem gefahrvollen Be— 
ſuch in den Käfig der Hyänen begleitete. Den Beſtien ſchien 
der Zucker von ihren Lippen beſonders wohl zu behagen und 
auch die Liebkoſungen fanden freundliche Aufnahme. Ohne der 
Furcht im mindeſten Raum zu geben, trat die Unerſchrockene, 
der ein unverkennbares Zähmungstalent innezuwohnen ſcheint, 
den Rückweg an. ; 


In Hildburghguſen iſt am 27. Juni der Chef des 
dortigen bibliographiſchen Inſtituts, Joſeph Meyer, infolge einer 
plötzlich eingetretenen Unterleibsentzündung in einem Alter von 
60 Jahren geſterben. Derſelbe war dert ſeit dem Jahre 1828 
anſäſſig, wo er durch ſeine verſchiedenen Etabliſſements viele 
Perſonen, namentlich auch viele Künſtler beſchäftigte und ſich 
außerdem auch durch ſo manche induſtrielle Unternehmung bekannt 
gemacht hat. In literariſcher Thätigkeit iſt er bekannt als Ueber⸗ 
ſetzer von Shakespeare und Walter Scott und als Begründer 
des großen Univerſums, Converſationslexikons und dergleichen mehr. 


Da von dem als „Eremit von Gauting“ in den weiteſten 
Kreiſen bekannten Freiherrn von Halberg ſchon längere Zeit nichts 
mehr in öffentlichen Blättern verlautete, ſo intereſſirt wohl Viele 
ein eben von dieſem hochbejahrten Greis in dem „Kurier von 
Niederbaiern“ eingerücktes Offert, das alſo lautet: „Meine beiden 
Vorleſerinnen haben mich verlaſſen, um in der Stadt einen Lieb⸗ 
haber zu finden, der ihnen in meiner alten Burg fehlte. Ich 
wünſche jetzt ein Frauenzimmer zu finden, welches im Engliſchen 
und Franzöſiſchen wohlerfahren und ven feiner Bildung iſt. Ihre 
Beſchäftigung iſt Vorleſen, wodurch ſie ſich in den Sprachen 
mehr ausbilden kann. Sie erhält jährlich 400 fl., und wenn ſie 
auch italieniſch ſpricht 100 fl. mehr; dabei gute bürgerliche Koſt 
und dreimal guten ſtarken Mockakaffee, doch ohne Zucker, welcher 
den Kaffee verdirbt. Frauen und alte Jungfrauen werden nicht 
angenommen. Von ihrer Religion ſage ich nichts, weil jeder 
Menſch nach ſeiner Laune ſich den Himmel verdienen muß, daher 
mache ich zwiſchen Juden und Chriſten keinen Unterſchied; ferner 
muß ich noch bemerken, daß ich mit meiner weiblichen Diener⸗ 
ſchaft an einem Tiſche ſpeiſe, weil alle Menſchen gleiche Rechte 
haben.“ 

Seit einigen Wochen tauchte in verſchiedenen Blättern 
wiederholt die Nachricht auf, daß Herr Karl Mozart, der Sohn 
des gefeierten Tondichters, in Mailand in großer Dürftigkeit lebe, 
und wurde gleichzeitig an die deutſchen Theater und Muſik-Inſtitute 
die Aufforderung gerichtet, Benefiz-Vorſtellungen für den Sohn 
des großen deutſchen Meiſters zu veranſtalten. Obwohl wir — 
fo ſchreibt jetzt die „Neue Salzb. Ztg.“ — aus ſicherer Quelle 
wußten, daß Herr Karl Mozart ſich durchaus nicht in bedrängten 
Umſtänden befinde, wollten wir uns doch darüber Gewißheit ver⸗ 
ſchaffen und wandten uns direkt um Aufſchlüſſe nach Mailand 
an Herrn Karl Mozart ſelbſt. Wir erbielten nunmehr ein Schrei» 
ben von Herrn Karl Mozart, dd. 15. Juni d. J., in welchem 


derſelbe erklärt: „daß er ſich zwar nicht reich nennen könne, daß 


et aber durchaus weder Mangel leide noch beſorge, daß er jedoch 
mit Vergnügen die Erträgniſſe von Coneerten oder Theatervor⸗ 
ſtellungen, welche aus Pietät für ſeinen verewigten Vater veran⸗ 
ſtaltet würden, entgegennehmen werde, wenn dadurch keine Anftalt 
oder keine Perſönlichkeit beeinträchtigt würde, und daß er dieſe 
Zuſendungen dem Stammkapitale des in Salzburg zum Andenken 
an W. A. Mozart gegründeten Muſik-Inſtitutes Mozarteum zus 
wenden werde, welches ohnehin einft fein Erbe fein ſolle.“ 


Zeit und behandelte ſie ſehr ſchlecht. Im vorigen Jahre machte 
er der Polizei die Anzeige, daß er von feinen Mündeln im Zeit⸗ 
raume von etwa drei Jahren nach und nach um die Summe 
von 3⸗ bis 4000 Thlrn. beſtohlen worden ſei, namentlich von 
dem Mädchen. Die Kinder hatte er mit Stockprügeln zu Zur 
geſtändniſſen gezwungen, außerdem auch die Agnes zur Führung 
eines Tagebuches genöthigt, in dem ſie die Diebſtähle und jede 
andere beliebige Sünde eingeſtand. Auf dieſe Beweisführung hin 
machte der würdige Vormund Anzeige bei der Polizei, indem er 
erklärte, es ſei ihm nicht um das Unglück der Kinder, ſondern 
nur um Wiedererſtattung von 4000 Thlen. aus ihrem Vermögen 
zu thun. Der Criminalpolizei übergeben, faßte ſich endlich das 
Mädchen ein Herz, erklärte, daß alle jene Geſtändniſſe ihr durch 
Drehungen und Mißhandlungen erpreßt worden, und es ergaben 
ſich in der That ſo viele Umſtände zu Gunſten der beiden jungen 
Leute, denen von allen anderen Perſonen das beſte Zeugniß er- 
theilt wurde, daß die Staatsanwaltſchaft gegen Dr. Schmidt und 
feine Ehefrau die Anklage auf falſche Denunciation erhob und 
gegen den Erſteren, in Folge der in den Verhandlungen zu Tage 
gekommenen Thatſachen, beim Schluß als „untreuer Vormund 
aus Gewinnſucht“ auf drei Jahr Gefängniß, Verluſt der bürger⸗ 
lichen Rechte und Geldbuße von 500 Thlen. antrug. Später fällte 
der Gerichtshof das Urtheil. Schmidt iſt zu 24 Jahr Gefängniß 
und 500 Thlrn. Geldbuße, oder zu noch ſechs Monaten Haft 
verurtheiltz dagegen iſt über die Frau das Nichtſchuldig 
ausgeſprochen. Herr Schmidt wird unter den wortreichſten Grün- 
dern des früheren hieſigen „Treubundes“ genannt. Der Gerichts 
hof beſchloß, ihn ſofort zur Criminalhaft bringen zu laſſen und 
die dargebotene Caution zurückzuweiſen. 


Ueber Schillers Nachkommen wird Folgendes mitgetheilt: 
Schiller's älteſter Sohn, Karl, lebt noch als Forſtmann im Ge⸗ 
burtslande des Vaters, in Württemberg, und beſitzt einen einzigen 
Sehn, Namens Friedrich. Er iſt jetzt der einzige Träger des 
Schillerſchen Namens, in öſtreichiſchem Militärdienſte und beſuchte⸗ 
vor wenigen Jahren ſeine Verwandten in Rudolſtadt. Schiller's 
zweiter Sohn ſtarb als Regierungsrath in Trier ohne Kinder. 
Die älteſte Tochter Karoline ließ ſich in Rudolſtadt nieder, er⸗ 
richtete eine Erziehungsanſtalt für Mädchen und verheirathete ſich 
ſpäter mit dem Bergrath Jünot. Auch ſie iſt (in Würzburg) 
geſtorben. — Schiller's jüngſte Tochter, Emilie, vermählte ſich 
mit Frhrn. Adalbert v. Gleichen und lebt abwechſelnd auf den 
Gütern in Baiern und Rudolſtadt. Dieſe Tochter Emilie iſt an 
Geiſt und Anſehen dem Vater am ähnlichſten. Aus ihrer Ebe 
ſtammt ein Sohn, Ludwig, welchen Namen er von feinem königl. 
Pathen, dem König Ludwig von Baiern, erhielt, welcher ſich die 
Stelle eines Pathen bei dem Enkel Schillers von den Eltern 
ausdrücklich ausgebeten hatte. 


Man ſchreibt aus Koblenz, 25. Juni: „Der General. 
Lieutenant v. Wuſſow, Flügel⸗Adjutant Sr. Majeſtät des 
Königs und Schloß⸗ Hauptmann von Stolzenfſels, iſt geſtern von 
Berlin hier auf der Reife nach Trier eingetroffen, wohin er ſich r 
im Allerhöchſten Auftrage begibt, um daſelbſt Einſicht vas 
Bau- Arbeiten an der zu einer evangeliſchen Kirche einzurichtenden 
Bafilica zu nehmen.“ 


Graf d' Escayrae de Lauture, der ein treffliches 
Buch über Nord-Afrika und Sudan geſchrieben hat, befindet ſich 
gegenwärtig in Berlin. Der vielgereiſ'te Mann, dem von Said 
Paſcha die Oberleitung der großen Nilquellen-Erpedition über 
tragen wurde, an der außer ihm mindeſtens zehn Gelehrte, ſo⸗ 
wohl Franzoſen und Briten wie Deutſche, Theil nehmen fellen, 
benutzt die letzten Monate ſeines Aufenthaltes in Europa, um 
mit Männern, deren Rath zum Gelingen beitragen kann, Rück⸗ 
ſprache zu nehmen. An ſolchen Berühmtheiten iſt Berlin beſon⸗ 
ders reich. Die Expedition wird von einem Corps von 300 aus⸗ 
geſuchten Leuten begleitet werden, bis zum 4 Gr. N. Br. den 
Nil hinauffahren und dann zu Lande wo möglich noch 10 Grare 
weiter vorzudringen ſuchen⸗ Schon im September ſoll dieſes, 
Unternehmen, dem wir den beſten Erfolg wünſchen, beginnen. 


In w Nähe von Köln ſind die Körner von mehreren 


Kornähren gezählt worden, und ſind in ‚einer einzigen Aehre 
nicht weniger als genau hundert Körner gefunden worden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


